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THEMEN

«In Walchwil erhole ich mich wunderbar», 
sagt Hans-Peter Moser, der trotz seiner MS möglichst viele Alltagsaufgaben selbst erledigt. Lesen Sie mehr ab Seite 2.

«Ich teile mit unseren Gästen viele schöne Momente» -
darüber freut sich Katrin Hausheer bei ihrer täglichen Arbeit im Zentrum Elisabeth ganz besonders, wie sie im Interview auf Seite 4 betont.

ZENTRUM ELISABETH WALCHWIL
Ort der Begegnung

Berührungspunkte



EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser

Ende Jahr war zu lesen, dass in der Zentral-
schweiz ganze zwei Plätze in den Alters- und
Pflegezentren nicht belegt seien. Menschen,
die einen Platz benötigen, aber auch deren
Angehörige halten in dringenden Situa -
tionen beinahe verzweifelt Ausschau nach
einem geeigneten Aufenthaltsort. In An -
betracht des zunehmenden Alters unserer
Bevölkerung und infolge der Individualisie-
rung der Gesellschaft wird uns zunehmend
die Frage beschäftigen, wie wir für pflege-
bedürftige Menschen genügend geeigneten
Wohnraum zur Verfügung stellen können.
Dabei genügt es nicht, auf politischer Ebene
Konzepte zu studieren und Gesetze zu er -
lassen. Vielmehr müssen den Erkenntnissen
auch konkrete Taten folgen.

Ein gelebtes Beispiel dazu ist das Zentrum
Elisabeth. Auch wenn unser Haus nicht als
klassisches Pflegezentrum konzipiert ist, so
bieten wir doch rund um die Uhr eine pro-
fessionelle Pflege für unsere Gäste an. Wer
sich bei uns zur Erholung, als Feriengast 
oder zur Entlastung seiner Angehörigen
 aufhält, kann sicher sein, dass ihm das  
Leben so leicht als möglich gemacht wird.
Unsere Fachleute für Gesundheit unter -
stützen sie bei der Bewältigung des Alltags
– angefangen bei der Morgentoilette bis
zum spätabendlichen Kontrollbesuch, ob sie
schon ruhig von der majestätischen Rigi
träumen; wie seinerzeit der amerikanische
Schriftsteller Mark Twain bei einer Rigi -
besteigung anlässlich seiner Europareise.

Mit Ihren Spenden helfen Sie mit, dass eine
gute Pflege in unserem Zentrum für alle
Menschen, ob reich oder arm, zugänglich ist. 

Dr. Peter Bieri, Präsident
Ständerat Kanton Zug

ERFAHRUNGSBERICHT HANS PETER MOSER

Im Jahr 1997 war Hans-Peter Moser aus Stei-
nen SZ zum ersten Mal in Zentrum Elisabeth.
Damals nahm er an einem der Kurse teil, die
von der MS-Gesellschaft organisiert wurden.
Inzwischen verbringt er einmal jährlich drei
Wochen in Walchwil – normalerweise dann,
wenn seine Tochter, die ebenfalls in Steinen
wohnt, mit ihrer Familie in die Ferien fährt.

Am Stellungstag für die Rekrutenschule sag-
te der Militärarzt zu Hans-Peter Moser, dass
irgendetwas nicht stimmt; der Arzt konnte
jedoch keine genaue Diagnose stellen. «Dass
ich MS-betroffen bin, ahnte ich damals noch
nicht. Ich hatte meiner Ansicht nach auch
nur ein paar leichte Einschränkungen, die
ich selbst nicht richtig ernst genommen ha-
be. Ich konnte zum Beispiel beim Hochklet-
tern an einer Stange kaum den rechten Arm
einsetzen und machte stattdessen das meis-
te mit der linken Seite. Auch einen Ball
konnte ich mit rechts nicht fangen. Und
 obwohl der Arzt sagte, dass etwas nicht
stimmen würde, habe ich meine 395 Tage
Militärdienst geleistet, denn ich fühlte mich
körperlich dazu absolut in der Lage. Damals
wie auch heute bin ich überzeugt davon,
dass es sehr wichtig ist, all das selbst zu
 erledigen, wozu ich noch in der Lage bin», 
 erzählt der 66-Jährige. 

Trotz MS sportlich aktiv
Hans-Peter Moser war in der Zeit, bevor ihn
die MS in den Rollstuhl zwang, sportlich

sehr aktiv: Er nahm an Skirennen teil, fuhr
Autorennen und gehörte einer Läufergruppe
sowie dem Turnverein an; und als er be-
merkte, dass die Kraft in den Beinen nicht
mehr zum Skifahren ausreichte, ist Hans-
 Peter Moser auf die Langlaufski umgestie-
gen.  «Ich habe dann in den zwei darauffol-
genden Wintern einen Langlaufkurs belegt
und konnte dann doch noch fünf Jahre lang
Wintersport betreiben – zwar konnte ich
nicht mehr den Skatingschritt lernen, doch
wenn gut gespurt war, kam ich mit dem klas-
sischen Langlaufstil gut voran. Am Anfang
konnte ich noch die 30 Kilometer in Rothen -
thurm in rund drei Stunden bewältigen. Am
Schluss brauchte ich für die kleine Fünf-
 Kilometer-Runde auch drei Stunden, doch es
machte mir trotzdem sehr grosse Freude,
wenn ich diese kleine Runde geschafft hat-
te», erzählt er lächelnd.

Die Hausarbeiten selbst erledigen
Seit acht Jahren sitzt Hans-Peter Moser nun
im Rollstuhl, bis vor knapp vier Jahren hat
er aber trotzdem noch in einer Teilzeitanstel-
lung gearbeitet. Im Februar 2010 nahm ihm
ein starker Schub die ganze Kraft in den Bei-
nen. «Ich konnte am Arbeitsplatz nicht mehr
selbst aufs WC, da war für mich der Zeit-
punkt gekommen, mich pensionieren zu
 lassen», berichtet er und fährt fort: «Zwar
kommt meine Tochter seit dem Tod meiner
Frau einmal pro Woche bei mir vorbei und
kocht, und ihre ganze Familie isst dann mit

«In Walchwil erhole 
ich mich wunderbar»

Hans-Peter Moser mit Tochter Sandra und Enkel Joel an seinem 66. Geburtstag.



mir zusammen zu Mittag, doch dass sie für
mich ausser dem Putzen der Fenster andere
Hausarbeiten erledigt, das möchte ich nicht.
Ich halte meine Wohnung noch selbst in
Ordnung  und putze auch – allerdings habe
ich seit kurzem einen Roboter-Staubsauger,
der ist schon sehr praktisch, denn vom Roll-
stuhl aus ist es manchmal schwierig, mit
dem normalen Staubsauger alle Ecken zu
 erreichen und unter den Möbeln zu saugen.»

Mit starkem Willen viel erreichen
Nicht nur beim Meistern von sportlichen
 Herausforderungen und beim Erledigen von
Alltagsarbeiten zeigt sich deutlich, welch
starken Willen Hans-Peter Moser hat: Er
steckt sich auch ansonsten immer wieder
neue, grosse Ziele. Zum Beispiel äusserte er
im Jahr 2005 bei seinem Aufenthalt in der
Reha-Klinik in Valens den Wunsch, dass er
bei seiner Entlassung wieder in der Lage sein
möchte, mit der rechten Hand «Schnürli -
schrift» zu schreiben. «Die Ärzte haben mich
ungläubig angeschaut, doch ich habe so
 lange geübt, bis ich es tatsächlich nach zwei
Wochen wieder konnte», erzählt er. Und auf
ein neues Ziel arbeitet er bereits auch schon
hin: Er hat den grossen Wunsch, mit 70 Jah-
ren wieder laufen zu können. Und er fügt an:
«Einem MS-betroffenen Kollegen von mir ist
dies gelungen, weil im höheren Alter die
Spastik nachlässt. Ich habe nach wie vor
grosse Hoffnung, dass auch ich innerhalb
der nächsten paar Jahre wieder laufen kann
– und wenn es nur einige Schritte sind!»

Die Muskel-«Motoren» trainieren
Erstaunlich ist, dass bei Hans-Peter Moser
die Krankheit vor fast 50 Jahren im rechten

Arm begann, nun aber sind die Arme seine
«Motoren»: Einen Elektrorollstuhl möchte er
nach wie vor nicht haben, weil er seine Arm-
muskulatur ganz bewusst trainieren will, um
so lange wie möglich selbstständig zu blei-
ben. Für ihn kommt es nicht in Frage, jeden
Meter auf Knopfdruck zurückzulegen. Für
weitere Fahrten hat er allerdings ein speziell
für Rollstühle konzipiertes Zuggerät. Mit
diesem fährt er täglich ins Dorf, um seine
Einkäufe zu erledigen, das Dorfcafé zu besu-
chen und um unter Menschen zu kommen.

Herrlicher Blick auf den Zugersee
Seine Ferien verbringt Hans-Peter Moser im-
mer dann im Zentrum Elisabeth, wenn seine
Tochter mit ihrer Familie in Urlaub fährt.
«Vor allem für meine Tochter, die ich norma-
lerweise rund um die Uhr auf dem Mobil -
telefon erreichen kann, ist es wichtig zu wis-
sen, dass ich während ihrer Abwesenheit
nicht alleine in der Wohnung bin. Meistens
bin ich im Herbst im Zentrum Elisabeth, und
mir gefällt es sehr gut, wenn die Bäume ihr
Herbstlaub zeigen. Mir macht es auch gros-
sen Spass, mit den anderen Gästen zu plau-
dern oder mit dem Rollstuhl auf dem Höhen-
weg zu fahren und auf der Bank eine Rast
einzulegen: Der Blick auf den Zugersee und
die Berge ist herrlich! Und am Abend finden
sich auch meistens nette Menschen zusam-
men, mit denen ich jassen kann oder wir
 machen Spiele wie z.B. «Eile mit Weile» oder
«Rummikub». Alles in Allem tun mir die drei
Wochen in Walchwil jedes Mal sehr gut: 
Ich erhole mich ganz hervorragend und den
Blick auf den See geniesse ich ganz be -
sonders – da brauche ich keinen Urlaub am
Meer.»

Am Morgen kommt die Spitex zu 

Hans-Peter Moser, um ihn anzuziehen.

Dabei legt die Pflegekraft gleich seine

Bettdecke auf einem Sessel so zurecht,

dass er sich am Abend ohne Hilfe hin -

legen und die Decke ins Bett ziehen

kann. Er sagt: «Meine Schuhe, die Hose

und die Strümpfe ziehe ich mit einem

abgesägten Besenstiel aus – obwohl die

Spitex ja auch am Abend vorbeikommen

würde, um mich für die Nacht zurecht-

zumachen. Doch so lange ich dazu in

der Lage bin, mache ich das noch selbst.»

Hans-Peter Moser: «Die MS ist eine

ständige Begleiterin, aber den Weg, 

den wir gehen, bestimme ich.»
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IMPRESSUM

Tätigkeiten noch nie in einer solchen Art
 erlebt, und dies war eine ganz neue und
sehr schöne Erfahrung für mich. Ich be-
gegne den Menschen hier auf einer ganz
speziellen Ebene und erlebe und teile mit
ihnen viele schöne Momente. Dies alles –
zusammen mit der guten, harmonischen
Stimmung im Haus – bereichert meine
Arbeit auf wundervolle Weise.

Bei Ihnen hört man wirklich die Begeiste-
rung für Ihre Arbeit. Ist der Pflegeberuf Ihr
ganz persönlicher Traumberuf?
Katrin Hausheer: Meine Arbeit im Zen-
trum Elisabeth empfinde ich als ein
 Geschenk: Ich habe mit Menschen aller
Altersgruppen zu tun – auch viele junge
MS-Betroffene kommen zu uns in die
 Ferien. Ich bewundere unsere Gäste, denn

Katrin Hausheer ist stellvertretende Pflege-
verantwortliche im Zentrum Elisabeth. Im
Interview erzählt sie, was ihr an ihrer Arbeit
ganz besonders gefällt.
Frau Hausheer, Sie sind diplomierte Pflege-
fachfrau und arbeiten schon seit über 20
Jahren im Pflegedienst, davon seit zwei
Jahren im Zentrum Elisabeth. Was ist das
Besondere am Umgang mit MS-betroffenen
Menschen?
Katrin Hausheer: MS äussert sich auf un-
terschiedlichste Art und Weise, und dem-
entsprechend gibt es für dieses Krank-
heitsbild keinen Standardleitfaden in
Bezug auf die Pflege. Wir versuchen des-
halb, in Gesprächen die Bedürfnisse der
Gäste herauszufinden. Dadurch entsteht
ein sehr enger, persönlicher Kontakt.  
So etwas habe ich bei meinen früheren

INTERVIEW MIT KATRIN HAUSHEER

«Die Zeit im Zentrum Elisabeth tut mir
sehr gut», sagt Hans Peter Durtschi, 
der regelmässig seine Ferien in Walch-
wil verbringt.

STIMMEN

«Ich teile mit unseren Gästen 
viele schöne Momente»

sie wissen genau, was ihnen guttut und
sagen dies auch. Auf diese Weise erleben
wir zusammen ein sehr unkompliziertes,
herzliches Miteinander. Und – um noch-
mals auf Ihre Frage zurückzukommen:  Ja,
das ist mein Traumberuf, und das kann
ich aus vollem Herzen sagen. Ich habe
vier Kinder im Alter von 13 bis 19 Jahren
und ich wünsche ihnen, dass sie mit ihrer
Berufswahl genauso viel Glück haben wie
ich – nämlich, dass ihnen ihr Beruf auch
nach vielen, vielen Jahren noch grosse
Freude bereitet und ihren Alltag berei-
chert.

Helfen Sie auch in diesem Jahr 
MS-betroffenen Menschen!

PFLEGEFONDS FÜR MS-BETROFFENE

Unterstützen Sie den Pflegefonds für MS-
Be troffene mit einem Jahresbeitrag und
helfen Sie Menschen, die mit MS leben
müssen!

Jahresgönner
Mit dem Betrag von 30 Franken werden
Sie Jahresgönner und Sie finanzieren die
ungedeckten Pflegekosten eines MS-Be-
troffenen für einen Tag.

Freund des Zentrums Elisabeth 
Unterstützen Sie als Freund des Zentrums
Elisabeth den Pflegefonds mit einem jähr-
lichen Beitrag von 60 Franken.

Donator des Zentrums Elisabeth
Mit einem Jahresbeitrag ab 120 Franken
werden Sie Donator des Zentrums Elisabeth
und Sie unterstützen so den Pflegefonds mit
einem monatlichen Beitrag von 10 Franken.

denn mit diesem Betrag können die unge-
deckten Pflegekosten eines MS-Betroffenen
für einen Tag finanziert werden.

Mit unserer ersten Ausgabe von «Berüh-
rungspunkte» im neuen Jahr bedanken wir
uns ganz herzlich bei den Gönnern, Freun-
den und Donatoren des Zentrums Elisabeth
für die bisher geleistete Unterstützung. Nur
durch Ihre Mithilfe ist es möglich, dass im
Zentrum Elisabeth rund um die Uhr Pflege-
personal anwesend sein kann, welches die
auf den Rollstuhl angewiesenen Menschen
betreut – ohne dass den Pflegebedürftigen
dabei finanzielle Nachteile entstehen. Auch
2014 sind wir, respektive die MS-betroffe-
nen Gäste, auf Ihre Unterstützung angewie-
sen, für die wir Ihnen jetzt schon ein ganz
herzliches «Vergelt’s Gott» sagen.
Und alle, die sich in diesem Jahr zum ersten
Mal entschliessen, Jahresgönner, Freund
oder Donator des Zentrums Elisabeth zu
werden, heissen wir in unserem Kreis ganz
herzlich willkommen. Auch Ihnen gilt im
Namen der pflegebedürftigen Gäste unser
herzlichster Dank. 
Mit 30 Franken Jahresgönner-Beitrag hel-
fen Sie Menschen, die mit MS leben müssen,




